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Inhalt : Jesus weissagt sein nahes Leiden und Ster¬

ben und heilt einen Blinden am Wege von Jericho .

Huinquagestrna .
Wir stehen am Eingänge in die Zeit , welche un¬

sere heilige Kirche dem Andenken an die Leiden des

Herrn bis zu dem Augenblicke . seines Sieges über
Grab und Tod gewidmet hat ükd in welcher wir
aufgefordert werden , den göttlichen Dulder durch alle
Stufen seiner tiefen Erniedrigung bis auf GolgathaS
Höhen zu begleiten , wo wir das Kreuz der Versöh¬
nung aufgerichtet sehen . Auf tden merkwürdigsten
und wichtigsten Abschnitt in dem Leben des Erlösers

lenken demnach in den bevorstehenden Wochen unsere
Betrachtungen hin ; denn die Gegenstände , die hier
unserer Andacht sich darbieten und unsere Aufmerk¬
samkeit fesseln , find so außerordentlich , die Thatsachen ,
die wir hier zusammengedrängt finden , so wundervoll
und einzig in ihrer Art , die Personen , die hier han¬
delnd auftreten , so ausgezeichnet in gutem oder bö¬
sem Sinne , die letzten Schicksale des Herrn selbst
von so hoher Bedeutung , von so Zeit und Ewigkeit
umfassenden Folgen , von so gewaltigem Einflüsse auf
unser ganzes Geschlecht und aus das ewige Heil

jedes Einzelnen aus uns , daß wir gestehen müssen ,
die Geschichte aller Zeiten hat nichts Aehnliches auf¬

zuweisen , die Jahrbücher der Menschheit erwähnen
keine Begebenheit , die dem zur Seite gestellt wer¬
den könnte , was die heilige Schrift von dem Leiden
unseres Herrn und Heilandes berichtet . Darf es uns
demnach wundern , wenn unsere heilige Kirche uns
auffordert , eben diesem Abschnitte aus dem Leben
unseres Herrn ein längeres und ernsteres Nachdenken
zu widmen , und hat sie nicht vollkommen Recht ,
wenn sie von ihren Kindern verlangt , die Wochen ,
welche der Erinnerung an dem Ausgang der Schick¬

sale Jesu geheiligt sind , durch größere Zurückgezogen¬
heit , durch stille Sammlung der Gemüter und durch

ernste Betrachtungen auszuzeichnen , damit der Hin¬
blick auf den leidenden und sterbenden Erlöser nicht
ohne tiefe , unvertilgbare Eindrücke auf die Herzen ,

nicht ohne gesegneten Einfluß auf die Seelen bleiben
möge !

Der heutige Sonntag eröffnet nun die wichtigste
Zeit des ganzen Kirchenjahres , die Leidenszeit deS
Herrn . Das Osterfest naht , das Fest des Todes und

der Auferstehung Jesu , und daß wir seine Bedeutung
verstehen und seinen Segen empfangen , will die
-Kirche in den kommenden Wochen unsere Herzen be¬

reiten . Hat nämlich die Festzeit , die nunmehr zu
Ende gegangen ist , Jesum von Nazareth in seiner
göttlichen Herrlichkeit uns verkündigt und durch seine
Worte und Werke , durch seinen Sinn und Wandel
ihn als den uns erwiesen , in welchem trotz seiner
äußern Armut und Niedrigkeit , die Fülle der Gott¬
heit leibhaftig wohnte , haben so die Evangelien der
bisherigen Sonntage und Feste die große Weihnachts¬
botschaft uns bestätigt , daß der eingeborene Sohn
Gottes Mensch geworden ist , so will die nun be¬
ginnende Zeit in dieses große Geheimnis uns tiefer

' hineiaführen , will die wahre Absicht der Mensch¬werdungdes Sohne» Gottes uns näher zeigen , w-

dem sie den leidenden und sterbenden Erlöser uns
zu betrachten giebt und uns zuruft : „ Siehe das
Lamm Gottes , das hinwegnimmt die Sünden der

Welt ! " Die Versöhnung der sündigen Welt mit
Gott durch das Leiden und Sterben Jesu Christi ,
des Sohnes Gottes , das ist ' s , wozu der Herr der
Herrlichkeit ein armer Mensch geworden ; und dieses
höchste und seligste Wunder der Gnade will die
jährliche Passtonszeit immer von neuem unS Vor¬

halten » daß wir es recht lebendig glaube » und so
vor Gott gerecht , heilig und selig werden .

Uns zu der notwendigen .Trauer und dem Schmerz
über unsere Sünde , sowie zu immer entschiedenerem
Glauben an Jesum Christum , als unser » Erlöser
von der Sünde , zu führen , beabsichtigen die bib -

^lischen Abschnitte , die an dem heutigen und den kom¬
menden sechs Sonntagen für die Kirchliche Betrach¬
tung vorgeschrieben sind . In kurzer Ueberficht sei
ihr Inhalt augedeutet .

Quinquagesima . Christus kündigt in dem
Evangelium den Jüngern seine Leiden an und heilt
einen Blinden , ruft damit uns alle auf » mit ihm im
Geiste nach Jerusalem und nach Golgatha zu gehen
und zu sehen , waS da für unS geschieht , und heißt
zugleich uns , um sehende Augen , um das rechte Ver¬
ständnis seiner Leiden bitten . Und wollen wir wissen ,
was den Menschensohn für uns in den Tod treibt ,
so antwortet uns die Epistel : die Liebe .

Erster Fastenfonntag . Christus , als der
zweite Adam , wird dem Evangelium zufolge , nach
vierzigtägigem Fasten vom Teufel versucht und über¬
windet ihn mit dem Schwerte deS Geistes , dem
Worte Gottes , in Glauben , Demut und Gehorsam .

Ist aber nicht sein ganzes Leben ein Kampf und
Sieg über das Reich der Finsternis gewesen ? Und
zu diesem Kampfe und Siege find auch wir alle ,

als die Diener Gottes in dieser „ annehmbaren Zeit "
( Epistel ) berufen .

Zweiter Fastensonntag . Christus wird ,

so berichtet das Evangelium , verklärt ; aber MoseS
und Elias , die ihm auf dem Berge erschienen , „ re¬
den mit ihm von dem Ausgange , den eS mit ihm
in Jerusalem nehmen sollte . " Christus hatte mit

seinen Jüngern kurz ' zuvor davon gesprochen ; dies
mußten nun diese beiden Zeugen bekräftigen , daß es
die drei Jünger hörten . Das Leiden und der Tod

Jesu war der Gegenstand des Gesprächs auch auf
Thabor , in der Herrlichkeit . Er hat so gerne und
so oft davon geredet , daß er es in seiner Verklä¬
rung nicht kaffen konnte . Von was anderm sollen
wir denn reden , denken , betrachten in dieser heiligen
Zeit , als von diesem allerwichtigsten , allerheiligsten
und allersegensreichsten Werke ! Das sollte der

Gegenstand aller unserer Unterhaltungen , Gespräche ,
Gebete und Erbauungen sein ; denn davon hängt
doch einmal alles ab . Mögen wir also auf Thabör
oder auf Golgatha sein : fern sei es , daß wir etwas
anders wissen , betrachten und besprechen , als Jesum ,
den Gekreuzigten , das Lamm , das für uns geschlach¬
tet worden , das alle Sünden der Welt getilgt hat ;
nur der verwundete Bräutigam schwebe uns vor

Augen , wie er aus Liebe zu uns verblutet ist und
dadurch das ewig herrliche Hochzeitskleid uns erwor¬
ben hat . Glauben wir aber so an ihn , „ an den der

Bat « uns gewiesen " , so fühlen NÜr « m so leben¬

diger den Beruf zu vollkommener Heiligung und er »
kenne » wir , wie fern wir noch sind von dem vorge¬
steckten Ziele ; als demütigen wir uns und thue »
wir Buße . ( Epistel . )

Dritter Fastensonntag . Jesus treibt
einen Teufel au » und verteidigt sich gegen seine
Widersacher , daß er nicht durch Beelzebub , sondern
durch den Finger Gottes die Teufel austreibe , da¬

mit das Reich GotteS zu den Menschen komme
( Evangelium ) . Da - ist der erhabene Zweck und
das Ziel seiner Leiden , die sündige Menschheit von

der Macht der Finsternis zu befreien und das Reich
in ihr wieder herzustellen . Darum heißt eS den »
von den wahren Christen in der Epistel : „ Ihr
wäret einst Finsternis , nun aber seid ihr ein Licht
in dem Herrn ; wandelt als Kinder des Lichtes l "

Vierter Fastensonntag . Christus speist
das Volk und wird als der große Prophet aner¬
kannt , der in die Welt kommen sollte ( Evangelium )
und gekommen ist , daß er durch sein Wort und
seine Heilsanstalten alle Mühseligen und Beladenen
erquicke , indem er unS ( Epistel ) von dem Joche de »
Gesetzes erlöst , unS zu Kindern der Verheißung er¬
hebt , zu Bürgern des himmlischen Jerusalem .

Passionssonntag . Christus ist unser Hohe¬
priester , der sich selbst für uns geopfert hat ( Epistel ) .
Das aber konnte er nur sein , weil ihn niemand
einer Sünde zeihen konnte und er eher war , als

Abraham , also iündeloser Mensch und Gottes we¬
sensgleicher Sohn ( Evangelium ) .

Palmsonntag . EhristuS hält sechs Tage vor
seinem Tode al - König , seines Volkes seinen feier¬
lichen Einzug in Jerusalem ( Evangelium ) . Doch
nur durch die demütige Selbstentäußerung und den
vollkommensten Gehorsam bis zum Kreuzestode geht
der Weg zu sein « Erhöhung , in welcher ihm nun
alle Knieen sich beugen und als den Herrn ihn be¬
kennen solle « zur Ehre Gottes , des Vaters ( Epistel ) .

So wollen denn die drei ersten Sonntage das

Leiden Christi uns zeigen in seinem wahren Wesen ,
als einen Kampf mit dem Reiche der Finsternis , in
seinem tieferen Grunde , als ein Leiden um fremder
Sünden willen , und in seinem « habenen Zweck ,
Zerstörung deS Reiches deS Teufels und Wiederauf¬
richtung deS Reiches Gottes in den Menschen . Die
drei letzten Fastensonntage aber wollen Christum ,
den leidenden Erlöser nach seinem dreifachen Amte
als Prophet , Hohepriester und König uns kennen
lehren . Das alles aber nur , daß wir durch Buße
und Glauben in die Lebensgemeinschaft unseres Hei¬
landes eingehen , mit ihm sterbe » und zu einem

neuen Leben auferstehea .

Der Eiuflutz - er Frauen auf das Familien »
kden.

Der moderne Unglaube , der alle Ordnung in der

Welt mehr oder weniger lockert , zeigt sich auch feind¬
selig gegen das christliche Institut der Ehe . Es ist
eine traurige Thatsache , daß bet Männern , nament¬
lich in den sogenannten gebildeten , für die übrigen
vielfach maßgebenden Stände « , die Geringschätzung
der Ehe und damit die männliche Ungebundenheit ,

die Ausschweifung und Genußsucht imnier mehr um
stch .greift , während die Achtung de » christlichen - Ehe »



standes und die Freude an den Segnungen des
häuslichen Herdes zu erlöschen scheinen . Solche
Dinge wären nicht möglich , wenn nicht die Frauen
selbst vielfach dem verderblichen widerchristlichen Zeit¬
geiste huldigten . Wenn die Frauen selbst nicht wahr¬
haft religiös sind , wenn sie die Ehe nicht als eine
sakramentalische Verbindung , sondern nur als eine

Art Handelsvertrag betrachten , wenn sie so tief
sich erniedrigen , woher soll dann die Achtung des
Mannes kommen ? So lange die Frauen nicht Re¬
ligion , Tugend und Häuslichkeit als ihren höchsten
Schmuck betrachten , so lanD die Erhaltung einer
Frau infolge des unsinnigen Lurus , der unersättli¬
chen Vergnügungssucht und der maßlosen Kleider¬
pracht so hohe Ausgaben verursacht , daß sie der
Mann oft nur mit Mühe zu erschwingen vermag ,
— so lange darf man cs den Männern nicht gerade
übel nehmen , wenn sie die Verbindung mit einer
Frau für das Leben sürchten .

Wer möchte nicht eine wesentliche Schuld an dem

Verfall der Familie ^ in der Verweltlichung der
Frauen finden ? Schon bei Abschluß der Ehe fehlt

nicht selten die wahre Liebe und die reine Absicht .
Manche reichen ihre Hand einem Manne , um nur
einen Mann zu haben , aus nur irdischen Rücksich¬
ten , ohne an die hohe Bedeutung der Ehe , an die
Pflichten derselben und an das ewige Heil der See¬
len zu denken . Es wird mit aller Emsigkeit für eine
gute Ausstattung gesorgt , aber daß die künftige
Frau auch ihren Geist mit den entsprechenden Kennt¬
nissen , ihr Herz mit echter , gründlicher Frömmigkeit
ausstatten soll , das dünkt vielen ein überwundenes
Vorurteil und überflüssiger Zeitaufwand . — Nun

ist die Ehe geschloffen ; sehen wir jetzt in die Woh¬
nung der Neuvermählten . Für alle Bedürfnisse ist
Vorsorge getroffen ; nur das Kruzifix hat man ver¬
gessen . Allerlei Bilder hängen an den Wänden :

Landschaften , Schlachten , üppige und schlechte Bilder ;
das Bild der Mutter des Herrn ist nicht zu sehen .
Was Wunder , wenn auch das Morgen - und Abend¬
gebet vergessen und nicht verrichtet wird , wenn man
den Sonntag entheiligt und die religiösen Uebungen
außer Acht läßt , während dagen alle weltlichen Ver¬
gnügungen und Lustbarkeiten , Bälle , Schauspiele re .
eifrig und pünktlich besucht werden . Ohne Regen
und Tau vertrocknet die Pflanze , und wo die Reli¬
gion und der Segen von oben fehlt , da muß der

Unsegen Platz greife « und der Verfall der Familie
eintreten . Wie könnte eS anders sein ? DaS All¬

tagsleben nimmt den äußerlichen Vorzügen ihr
schillerndes Gewand , die Fehler und Schwächen tre¬
ten täglich mehr hervor : der Mann langweilt sich ,
hält sich für betrogen , sucht Erholung anderwärts ,
und auf den Trümmern des häuslichen Glückes jam¬
mert die Reue . Wer ist Schuld daran ? Die Frau ,
welche aus vergänglichen Interessen und ohne wahre
Liebe geheiratet hat . Wo nichts Höheres als Geld
oder Name , Stand rc . das Band der Ehe knüpft ,
da wird es nur zu bald gelockert . Wer seine Frau
nicht mehr aus ganzer Seele achten kann , und das
kann er nur , wenn sie gotteSfürchtig ist , der kann
sie auch nicht lieben , und wo in der Familie das
Feuer der Liebe erlischt , da herrscht Unmut und
eisige Kälte .

Was der Mann für das öffentliche Leben , das ist
die Frau für die Religion . Ihr liegt es ob , die
Flamme des Glaubens am häuslichen Herde immer
und immer anzufachen , damit sie alle Herzen er¬
leuchte und durchwärme . Im Gegensatz zu der so
vielfach sich jetzt findenden verderblichen Lauheit und
Gleichgültigkeit des Mannes in Sachen der Religion
muß die Frau Mut und Eifer besitzen und ent >
wickeln , um den christlichen Glauben mit seinen

segensvollen Früchten zu erhalten , zu schützen und ,
wenn cs nötig ist , zu verteidigen . Freilich genügt
es nicht , nur einige Sätze aus dem Katechismus zu
wissen oder aus einem Gebetbuche lesen zu können ,
um einem leichtfertigen oder ungläubigen Manne
Respekt vor der Religion einzuflößen : dazu ist
eine gründliche Uebung der Religion
notwendig . Zeigt aber die Frau ihre Anhäng¬
lichkeit an die Kirche Christi durch innige Teilnahme

au den Schicksale » derselben , durch Gehorsam gegen
ihre Gebote , insbesondere durch Heiiighaltung des

Sonntags , durch ein inniges Auffaffen der Feste des
Kirchenjahres , indem sie dieselben gleichsam zu Fa¬
milienfesten gestaltet , durch tägliches gemeinsames
Gebet , durch den öfteren Empfang der hl . Sakra¬
mente , durch opferwillige Liebe » Geduld und Sanft¬
mut , so wird sie bald die freudige Geuugthuung er¬
leben , daß auch der Mann für das Kirchliche sich
zu interessieren beginnt und nach dem Glauben zu
leben sich bemüht ; denn in der Regel ist der Mann
sin religiöser Beziehung das , was die Frau aus ihm
unacht . Wie oft haben Frauen , die ein echt christ¬
liches Lebe « führten , durch ihre Frömmigkeit , ihr

Bebet und ihr erhebendes Beispiel gottentfremdete
Männer wieder auf den Weg des Glaubens und der

Tugend zurückgeführt ? Wenn die Frauen dieses
Geheimnis der weiblichen Macht recht erfassen und

benutzen , so helfen sie am sichersten und ausgiebig¬
sten mit , um das . gesunkene Familienleben wieder
aufzurichten .

Tausend Jahre Kerker .
Es giebt Gefängnisse , deren bloßer Name in uns

solche Erinnerungen wachruft , daß uns ein kalter
Schauer über den Rücken läuft Die Schrecken des
Towers , die Geheimnisse der Bastille , die sie durch

die unbarmherzige Forschung des Historikers ans
Licht gezogen oder durch die Phantasie des Dichters

geschildert werden , treten vor unser inneres Auge .
Das Gefängnis von Newgate zu London ist fast

so alt wie der Tower , und viel älter , als die Bastille .
Während im Tower sich die Haupt - und Staats¬
actionen so vieler Jahrhunderte abspielten , daß es
unmöglich wäre , die englische Geschichte auch nur
eines einzigen Jahres zu schreiben , ohne dieses
Schreckenshauses Erwähnung zu thun , war Newgate
der Aufenthaltsort der Verbrecher gewöhnlichen
Schlages — fast tausend Jahre lang ! Wie viele

Schreckensscenen mögen sich innerhalb der düster »
Mauern in diesem ungeheuren Zeiträume abgespielt ,
wie viele Schuldige ihre Frevel gebüßt , wie viele
Schuldlose für die Frevel Anderer gelitten haben .

Und welche Veränderungen in der Behandlung und
Aburteilung der Gefangenen haben innerhalb von
tausend Jahren Platz gegriffen . „ Das Gefängnis von
Newgate " , so sagt der Geschichtsschreiber desselben ,
der englische Major undGefängnis - Jnspector Griffiths ,
in seinem kürzlich erschienenen Buche „ Tds vkroniolos
ok Nsvgnte " , „ ist an und für sich ein Auszug aus
der Kriminal - Geschichte Englands ; als Annex des
alten Gerichtshauses und Kriminal - Gerichtshofes von

London war es mit der Gerechtigkeitspflege in Eng¬
land unablässig eng verbunden . " Die Geschichte des
Gefängnisses » von dem Schmutze und unbeschreiblichen

Elende seiner frühesten Tage bis zu seiner heutigen
Gestalt und Einrichtung , bietet uns in der Tyat nicht

nur einen trüben Blick in die unmenschlichen Zustände
vergangener Jahrhunderte , sondern zeigt uns auch
die Fortschritte der Humanität , die endlich nach
langem Ringen ihren Weg auch in die Kerker¬
mauern fand .

Die Lag « der Gefangenen in Newgate war lange
Zeit eine äußerst bejammernswerte ; in ihre finsteren
und unreinlichen Zellen drang selten der Schimmer
der TageS , frische Luft reinigte niemals die übel¬
riechende Atmosphäre . Während es von der Frei¬
gebigkeit des jeweiligen Lord -Mayors abhing , ob den

Gefangenen reines und frisches Wasser verabreicht
wurde , existierte nicht einmal ein Fonds , aus dem

ihre Beköstigung hätte bestritten werden können . Zu
den spärlichen Rationen , die sie erhielten , wurden
nur konfiszierte Maaren verwendet , beispielsweise
Brod von vorschriftswidriger Qualität oder zu leichtem
Gewicht , Fleisch , daS verdorben und zum öffentlichen
Verkauf untauglich befunden war und desgleichen
mehr . Weniger dürfen wir uns darüber wundern ,
daß die Gefangenen , einerlei , ob sie sich in Straf¬
oder nur in Untersuchungshaft befanden und ohne
Rücksicht auf die Art ihrer Verbrechen , zusammen
gesteckt wurden . Eine eventuelle Klassifizierung war
lediglich Sache des Gefängnis - Aufsehers , und der
Grundsatz , durch den dieser sich dabei leiten ließ :
Erpressung einer möglichst hohen Geldsumme . Durch
Geld konnte der Gefangene sich den schmutzigen Kom¬
fort kaufen , den ihm der Aufseher zu bieten ver¬
mochte ; aber er war gleichwohl nicht imstande , sich
vor der unheilvollen Gesellschaft gewohnheitsmäßiger
Verbrecher zu retten , die gleichsfalls über pekuniäre
Mittel verfügten und nicht weniger bestrebt waren ,
die schrecklichsten unter den Schrecken des Kerkers
von sich abzuwenden . - Auch das Gewicht der Ketten ,
welche bis in die jüngste Zeit von Schuldigen und
Unschuldigen ohne Unterschied getragen werden mußten ,

wurde nach dem Preise bemessen , den der Gefangene
für die Erleichterung derselben zu bezahlen im Stande
war . Es herrschte die Sitte , den Neuangekommenen
mit enormen Ketten zu belasten und dermaßen ein¬
zuschüchtern , daß er sich , lwenn er nur irgend die
Mittel besaß , alsbald zur Zahlung einer übergroßen
Summe herbeiließ . Im klebrigen war daS Gefäng¬
nis zu allen Zeiten so entsetzlich überfüllt , daß Krank¬
heit und Pestilenz zumeist in demselben wüteten und

Tod bringende Ansteckung häufig in die benachbarten
Genchtsgebäude hinübergriff .

Wahrend das Material zur Geschichte von New¬
gate , wie der Verfasser derselben uns mitteilt , im

Allgemeinen wegen seiner Reichhaltigkeit kaum zu
bewältigen war , fliehen nur aus dem sechszehnten
Jahrhundert die Berichte sehr spärlich . Es war das
die Zeit der gewalsamen Einführung der sogenannten
Reformation , in der man keine andere Strafver¬
hängung kannte , als die Zufügung körperlichen Schmer¬

zes — mochte nun dieser Schmerz in dem Tode

selber oder in etwas Schlimmerem bestehen . Me
Gefängnisse dienten dazumal nicht zur Verbüßung

einer Freiheitsstrafe , sondern waren lediglich die
„ Vorzimmer " zum Galgen oder Richtblock . Bonder

Peitsche bis zum glühenden Essen oder Galgen führte
nur ein Schritt . Man liebte kurzen Prozeß , wie es
denn vorkam , daß gelegentlich zwanzig Diebe an
einen einzigen Galgen gehenkt wurden . Das Zwicken

mit glühendem Eisen , Äbschneidea von Gliedern ,
entwürdigende öffentliche Schaustellungen waren garq
gewöhnliche Strafen . Es ist ein charakteristische
Zeichen der früheren englischen Gesetzgebung , daß ,
wenn einmal in der Art der Strafe jfür da - näm¬
liche Vergehen ein Unterschied zwischen den zwei Ge¬

schlechtern gemacht wurde , die grausamere Strafe stets
den Frauen zudiktiert ward . Es ist schwer , diese »
Umstand anders zu erklären , als dadurch , daß eben

Männer es waren , welche die Gesetze gaben . Einige
der grausamsten Marter - Instrumente wurden fiw
zank - und rauflustige Weiber expreß erfunden . Wegen
Falschmünzerei , die auch einmal innerhalb der Wände
von Newgate emsig betrieben wurde , kamen Männer

an den Galgen , Frauen auf dm Scheiterhaufen . Bis
in die neueste Zeit wurden Frauen halbnackt am
Pranger oder über der Deichsel des Schinderkarrens
ausgepeitscht ; der letzte derartige Fall reicht bis in
das Jahr 1817 ! Denn so lange blieb das grausame ,
unter Heinrich VIU . , dem Mörder , Ehebrecher und
Begründer der englischen Staatskirche und Elisabeth
gegen die Landstreicherei erlassene Gesetz in Kraft ,
welches bestimmte , daß der Vagant , „ von der Mitte
des Körpers aufwärts entkleidet , so lange gepeitscht
werden solle , bis der Körper blutig sei . " Männer ,
Frauen und Kinder , ganze Familien wurden auf
Grund dieses barbarischen Gesetzes öffentlich gepeitscht .
Die ganze Rohheit des gepriesenen Zeitalters der
„ jungfräulichen Königin " können wir ans

diesem einzigen Gesetze erkennm , daß die unschuldi¬
gen Kinder für die Sünden der Eltern büßen läßt .

Was werden wir aber von der Zurechnungsfähigkeit

derselben Generation sagen , tvenn jvir lesen , daß
auch Wahnsinnige und Blatternkranke gepeitscht wurden .

Von diesen Stracken bis zur regelrechten Exekution
ist kein weiter Schritt . Der furchtbarste Urteils
sprach , der gefällt werden konnte , hatte folgenden
Wortlaut ! „ Du sollst zurückgebracht werden indw »
Gefängnis , von dannen Du gekommen bist , in eine
niedrige Zelle , in welche kein Licht eindringen kann ;
da sollst Du auf dem bloßen Erdboden auf den
Rücken gelegt und angekettet werden , mit einem Tuch
um Deine Lenden , aber sonst nackend , dann soll man
auf Deinen Körper legen ein Gewicht von Eisen , so
groß Du eS ertragen kannst , und noch größer ; Du
sollst keine andere Nahrung haben , als am ersten
Tage drei Bissen des gemeinsten Brodes , am zweiten
Tage drei Schluck Wasser aus der erstbesten Pfütze
vor des Gefängnisses Thür , am dritten Tage wieder
drei Bissen Brod , wie vordem , und solches Brod
und solches Wasser von Tag zu Tag , bis Du stirbst . "
Diese grausame Todesstrafe ward zum letzten Male
in England im Jahre 1726 und noch etwas später
in Irland in Anwendung gebracht . Die Hinrichtungs -

Prozedur war mit größter Kaltblütigkeit als rän «
Geschäftssache abgemacht ; der schauerlichen Scene
fehlte jedes Ernste und Feierliche . „ Der Verurteilte " ,
so erzählt Griffiths , „ wurde im offenen Wagen nach

Tyburn oder einem anderen , zur Richtstätte be¬
stimmten Platz transportiert . Der Strick war ihm
schon um den Hals gelegt , der Sarg stand zu seinen
Füßen , neben ihm saß ein Staatskaplau oder ei »

Laienprediger . Für den Mob war natürlich Feier¬
tag ; er bildete Spalier und ermutigte oder schmähte
den Sünder , je nachdem derselbe sich einer Art Po¬

pularität bei gewiss « Volksschichten erfreute , oder
ein Unbekannter war . Im ersteren Falle ward er
enthusiastisch bewillkommnet , man warf ihm Blumen

zu oder reichte ihm zu trinken ; im anderen Falle be¬
warf man ihn mit Koth , überhäufte it »n mit

Schmähungen . Die skandalösesten Scenen aber tru¬
gen sich unter dem Galgen zu ; oft raufte der Henker
mit seinem Opfer um dessen Kleider , die jenem als
gesetzliches Erbe zufielen , während dieser das Recht
hatte , sie unter seinen Freunden zu verteilen . Häufig
riß der Strick , oder derselbe war so , ungeschickt um
den Hals gelegt , daß der Stra .igulierungs - Prozeß

erst vor sich ging , wenn der Henker , dem Gewichte
des Gehenkten dasjenige seines eigenen Körpers hdr -

zugefügt hatte . Die Rede , welche der Verurteilte
vor dem Tode an die versammelte Volksmasse zu
halten berechtigt war , arbeitete derselbe oft in New¬
gate mit seinen Zellen Genossen aus ; in der Stadt
besprach man ihren Inhalt Wochen vorher und am

Tage der Hinrichtung wurden unechte ßExemplare
derselben durch Hausierer an den Pöbel verkauft .

Als in späteren Jahren die Exekutionen nur noch
innerhalb der Gefängnismauern von Newgate voll -
zogen wurden , prügelte sich der blutdürstige Mod
vor den Thoren , und die Helden vom blauen Vinte



Mhstückten mtt dem Gesängnls -Aufteher um einen
Stehplatz , oder mieteten ein Fenster um einen un¬
geheuren Preis . Die Bevölkerung ' glich derjenigen
- eS entarteten Rom , das im Amphitheaterden Be¬
ginn der Schlächters sehnlichst erwartete . Die Zu¬
schauer kämpften wie Rasende um die Plätze in den
vordersten Reihen , manche fielen nieder und wurden
zu Tode getreten ; tausend Kehlen schrieen und
kreischten durch einander . Der Tumult erreichte
seinen Höhepunkt , wenn die schwarz gekleideten Ge¬
stalten der Darsteller in dem Schauspiel unter dem
Galgen erschienen . « Hüte ab !" — „ Borne nieder -
setzeu !" rief man in den Hinteren Reihen - bis
plötzlich alles lautlos verfiummte— die Fallklappe
war zurückgezogen , der Körper hing zuckend in der
Last und der elende Sünder war rn' S Jenseits be¬
fördert. "

Der Frevelruf i« der ReujayrSuachl .
In der NeujahrSnacht von 1873 auf 1874 kam

tu Kaiserslautern ( bayr . Pfalz) ein Tischlergeselle
«it mehrere » Kameradenam Kirchhofe vorbei . Vor
dem eisernen Gitterthore hielt der Geselle , dessen
Frttulmat stadtbekannt war, seine Begleiter an und
erbot stch , mit ihnen um so und soviel Glas Bier
zu wetten , daß er jetzt allein auf den Kirchhof gehe ,
dreimal um den Franzosenstein schreite und dabei
jedeSmal an Gott und Teuft ! die Aufforderung richte ,
sie sollte » ihn holen , wenn sie wirklich existierten ;
und so laut wolle er rufen , daß sie , die Kameraden ,
ihu hier draußen sicher hören könnten . Der Fran -
jöseustein aber ist ein großes , steinernesDenkmal in
der Mitte deS Kirchhofes » und hat seinen Namen
davon , daß der Stein zu Ehren der in den franzö -
fischen Kriegen gefallenen Kaiserslauternererrichtet .
Nahmen nun die Neujahrsschwärmer die Wette wirk¬
lich au, oder )!trieb der eigene in der Sylvesterftier
augestachelte Frevelmut den jungen Menschen vor¬
wärts : genug , dieser klinkte das Eisenthor auf und
schritt dreist in den Kirchhof hinein . Bald sahen die
da draußen am Gitter, wie er seine Umgänge be¬
gann , und vernahmenmit Schaudern den frevelhaf¬
ten Ruf . Bei dem dritte » Umgänge aber erstickte
Plötzlich seine Stimme . Dann sahen sie , wie er im
wilden Lauf nach der entgegengesetzten Seite des
Kirchhofes floh . Sie gingen nun eilends um die
Mauer herum und trafen ihn schon außerhalb des
Kirchhofes , aber bebend am ganzen Leibe , bleick wie
eine Wand , mit gesträubten Haaren und beinahe
sprachlos . Er vermochte nur einige Worte zu stam¬
meln . Mitleidig und selbst mit erschreckt nahmen
ihn di « Kameraden und brachten ihn nach Hause .
Hier kam er allmählich wieder zu sich .

WaS war denn dem übermütigen Burschen an dem
Franzosenftekne geschehen ? Er hat es wiederholt
erzählt : seiner Mutter , seinen Kameraden , dem Dr .
Tr» n , dem Prediger Vogt und auch der Polizeibe¬
hörde . Bei der dritten Aufforderungan Gott und
Teufel , ihn za holen , fühlte er sich plötzlich am lin¬
ken Arme festgehalten . Darüber befiel ihn ein sol -
Her Schrecken , daß er , der Furchtlose , nicht wagte ,
N nur umzusehen , wer oder was ihn festhalte .
Emm Augenblick sei er starr gestanden . Sobald er
aber gefühlt hake , daß er wieder losgelassen , sei er
>» größter Bestürzungdavongelaufen .

Seit diesem Vorfälle war der junge Tischler in
seinem ganzen Wesen verändert und verstört . Frü¬
her so lustig und ungebärdig , schlich er jetzt blaffen
Antlitzes still >md scheu eiuher . Das Essen schmeckte
chm nicht . Die ungesehene Hand , welche ihn in der
NeujahrSnacht am Arme ergriffen , schien stets in
Äuer Nähe zu sein . Oesters faßte sie ihn auch
wieder an , so daß Kälteschauer in ihm auf und ab
rieselte. So ging eS bis in die zweite Woche des
Februar. Da begann der Arm vom Hand - bis zum
Tchultergelenk zu schwellen und nahm stet » zu . Der
Arzt , welchen die Mutter am fünften Tage herbei¬
rief , wußte anfangs nicht , wie er das Uebel benen¬
ne« , wie er es behandeln sollte . Als er folgenden
Tage « aber auch daS Zahnfleischergrigen fand „ in
nie gesehener Weise , zu einer großen Masse zerfal¬
le« " , da erkannte er darin den Skorbut , von dem
ihm während des SiebenzigerKrieges in Frankreich
Mehrere schwere Fälle vorgekommen waren . Der
vkorbut , auch Wohl Gchärbock genannt , besteht da¬
rin, daß das Blnt an - feinen Gefäßen in die Ge¬
webe tritt , und ' hak feinen Grund in fehlerhafter
Nahrungund in der Feuchtigkeit der Wohnung .

Der Arzt schrieb die Erkrankungdem sehr feuch -
rru Schlafzimmer zu . Aber merkwürdig war der
tt»ll doch ; denn fett den Kriegen unter Napoleon I -

in Kaiserslautern kein Skorbutfoll mehr erlebt
worden , trotzdem eS dort manche feuchte Wohnung
gab , und obwohl die Stadt selbst in einem feuchten ,
waldigen Wiesenthale liegt . Noch auffälliger war ,
daß die fünf andern Personen , welche Wohn - und
^chksraum « it dem Kranken teilten , von dem an -

' i«ckunggsüchtigen Scharbock völlig unberührt blieben ;

und doch waren sie weniger i » die frische Luft ge¬
kommen , als der Tischler . Die Krankheitverlief nun
in der ihr eigenen Weise . Nacheinanderergriff sie
alle Teile des Körpers und verwüstete jeden einzeln
mehrere Tage hindurch . Vom Zahnfleische warf sie
sich auf den rechten Arm ; von dort auf das linke
Ohr und machte es zu einer unförmlichen schwarz¬
roten Masse . Dann ward das Gesicht entsetzlich ver¬
unstaltet . Nach dem Gesichte kam das rechte Ohr ,
dann Hals und Genick , darauf das Gehirn an die
Reihe ; der Kranke verlor die Besinnung , stöhnte und
stammelte . Am 23 . Tage ward die Lunge ergriffen ,
und nun lag der Unglückliche da und war nicht zum
ansehen ob des Entsetzens , daS sein mageres Antlitz
verzerrte , nicht zum Anhören ob des furchtbaren
RöchelnS und Rasfelns . Mit Schrecken standen die
Leute draußen , welche die Neugier i herbeigeführt ,
um daS Entsetzliche zu hören . Der Gequälte ver¬
langte jetzt seinen Prediaer und bekannte ihm sden
Vorfall am Franzosensteine .

Nachdem auch noch der Unterleib in heftigster
Weift befallen worden , schien das Leiden und die
Sühne beendet zu sein . AusgewählteNahrung kräf¬
tigten den Kranken so weit , daß er schon wieder im
Bette aufrecht fitzen konnte , um die Labungenzu sich
zu nehmen . Nach zwei Tagen jedoch schwoll der
linke Arm wieder an , aber diesmal nicht feuerrot ,
wie beim erstenmale , sondern schmutzig braun . Am
folgenden Tage war der Arm von den Fingerspitzen
bis zum Schultergelenkeein Teig von schwärzllch -
bräunlich - roter Farbe , dann bedeckte er sich mit bran¬
digen Blasen , die eine bräunliche Flüssigkeit enthiel¬
ten . Vom 38 . Tage an nahm er bedeutend ab und
trocknete ein ; die Haut ließ sich in schwarzen Fetzen
abziehen . Dabei litt der Unglückliche Seelenqualen ,
daß es nicht zu beschreiben ist . Am 40 . Tage end¬
lich machte der Tod dieser Marter ein Ende . Von
der Güte Gottes steht zu hoffen , sie habe zum Lei¬
den die Gnade wahrer Reue hinzugegeben , so daß
der Gezüchtigte aus dem Leben schied .', nachdem er
seinen Frevel völlig gebüßt und gebessert hatte .

Es hat nicht an Leuten gefehlt , welche den gan¬
zen Vorgang , wenigstens die Erkrankungdes Frev¬
lers am Scharbock , ganz natürlich erklären wollten .
Sie sollen Recht haben , warum auch nicht ? So
Pflegt ja der liebe Gott zu handeln . Er streckt seinen
Finger in die Well und rührt leise und ungesehen
an. Da stellen sich die Dinge sofort , wie er sie will
und wie es recht ist » und sie gehen alsbald voran ,
ganz den äußern Umständenund Einflüssen gemäß ,
d . i. ganz natürlich .

In entsetzlicher Gefahr .
Im Sommer deS Jahres 1859 durchstreifte ich

behnfs wissenschaftlicher Forschungenin Begleitung
einer gleiche Zwecke mit mir verfolgenden Freunde »
die Schweiz nach allen Richtungen . Am 6 . August
langten wir in Chamounyan , um von dort aus den
Jardin und das Mer de Glace zu besuchen . Da
wir mit letzterem den Anfang zu machen gedachten ,
so begaben wir uns ohne Aufenthalt nach Montan -
vert , übernachteten in dem einsamen kleinen Gasthofe ,
der sich am Fuße des Berge » befindet , und brachen
am andern Morgen mit dem ersten Grauen des
Tages auf , begleitet von einem zuverlässigen Führer
und versehen mit den uns für eine derartige Expe¬
dition nötig dünkenden Vorräten an Speisen und
Wein . Beil und Stricke , die sonst als als unerläß¬
lich geltenden Hülfsmittel derartiger Bergpartieen ,
waren nicht mitgenommenworden , da ein Besuch
des Mer de Glace im allgemeinen nicht für gefähr¬
lich gilt .

Der Morgen war klar und glänzend und verhieß
un» den besten Erfolg unseres Unternehmens . Rüstig
und heiter verfolgten wir daher unfern Weg , der
sich zuerst etwa eine Stunde längs deS Mer de Glace
hinzog und dann in dem mit Spalten und Trümmern
bedeckten Gletscher mündete . Obgleich die Fortsetzung
unserer Reise jetzt größere Anstrengungen erforderte ,
erschienen uns dieselbendoch im Vergleiche zu den
früher überwundenenBeschwerden so gering , daß
wir unserm Führer weit vorauseilten und seinem
warnenden Zurufe , wir möchten uns in acht nehmen
und auf ihn warten , erst Folge leisteten , als eine
breite , sich in einer Länge von ungefähr sechzig
Meter vor uns auSdehncnde Spalte uns den Weg
versperrte . Dieselbe endete zur Linken in einen
ziemlich hinangehendcn Eishügel , den ich jedoch leicht
zu übersteigen und auf diese Weift den einmal ein¬
geschlagenen Weg ohne Aufenthalt fortzusetzen hoffte .
Mich meines eisenbeschlagenen Stockes statt eines
Beiles bedienend , begann ich in das Eis Löcher zu
schlagen , groß genug , um den Fuß Hineinsetzen zu
können ; noch hatte ich aber nicht die Hälfte de »
Hügels auf diese Weise erklommen , als ich mich über¬
zeugte , daß er zu steil sei , um auf diese unzuläng¬
liche Weise erstiegen z » werden . Ich beschloß dah - r
umzukehren und wurde in diesem Borsatze durch den

inzwischen herbeigekommenen Führer bestärkt , der,
die unter uns gähnende Kluft mit Besorgnis betrach¬
tend , mir zurief , es sei gefährlich , wir müßten um¬
kehren und einen anderen Weg einschlagen .

Vorsichtig meinen linken Fuß zurücksetzend, suchte
ich daher den nächsten der unter mir liegenden , durch
meinen Eisenstock gemachten Einschnitte zu erreichen ;
es gelang mir » als ich jedoch den rechten Fuß zum
nächsten Schritte auSstreckte , verlor derselbe den
Stützpunkt , ich konnte mich an der Fläche nirgend
halten und fiel — fiel rettungslos in den Abgrund
hinab .

Ich vernahm noch den gellenden Schrei meiner
Freundesund deS Führers — was ich selbst empfand ,
wäre unmöglich zu beschreiben . Von einer Eiswand
im raschen Sturze gegen die andere geworfen , fühlte
ich , wie ich mit jedem Augenblicke tiefer in den un¬
ermeßlichen Abgrund sank, um dort unten zerschmet¬
tert zu werden oder eines langsamen , noch weit qual¬
volleren TodeS zu sterben . Plötzlich wurde ich im
Falle aufgehalten , ich vermochte Atem zu schöpfen
und den Ruf auszustoßen :

„ Ein Strick , ein Strick ! "
Durch Zufall oder vielmehr durch daS Walten der

Vorsehung war ich auf eine kleine Brücke aus Eis
gefallen , die sich inmitten der Kluft von einer EiS -
wand zur anderen zog . Die schwache Stütze hatte
kaum sechs CentimeterLänge , und ungefährvierzig
Centimeter Dicke , soweit ich überhaupt etwas zu er¬
messen imstande war . Mein Kopf hing von der
einen , meine Füße von der andern Seite herab , in¬
des ich instinktmäßig und ohne daß ich eigentlich
weiß , wie eS geschehen , richtete ich mich empor und
stand nun auf dem Vorsprung , der eine Höhlung
hatte , groß genug , um einen Fuß aufzunehmen .

In diesem Augenblicke rief mir mein Gefährte zu :
„ Wir fürchtete » schon , Ihre Stimme niemals wieder
zu hören ; um Gotteswillen soffen Sie Mut , um
auszuharren , bis der Führer zurückkommt , er ist nach
Montanvert gegangen , um Stricke zu holen . "

„ Wenn er lange bleibt , so verlaffe ich diese Kluft
nicht lebendig ," rief ich zurück.

Meine Lage war schrecklich ; die kleine Eisbrücke
war so schmal , daß ich nur mit einem Fuß darauf
stehen konnte , so daß ich , während ich den andern
freischwebend hängen ließ , genötigt war , mich mit
dem Rücken gegen die eine Eiswand zu stützen » und
mich mit der Hand an der anderen festzuhalten , ob¬
gleich sie glatt war wie ein Spiegel und durchaus
nicht die geringste Handhabebot . Ein Strom eis¬
kalten Wassers rieselte auf meine Schütter« herab
und durchnäßte mich bis auf die Haut , lieber mei¬
nem Haupte sah ich einen schmalen Streifen blauen
Himmels , der die Oeffnung meines Gefängnisses ein¬
rahmte , dessen Mauern sich mit jedem Augenblicke
mehr zusammeuzuschiebe » schienen , um mich in ihrer
gewaltigen Umarmung zu ersticken . In den stch
unter mir ausdehnenden entsetzlichen Abgrund wagte
ich kaum während einer Sekunde hinabzublicken , den¬
noch reichte sie hin , um mich zu überzeugen , daß ,
hätte nicht die kleine Eisbrücke meinen Sturz auf -
gehalten , eS für mich kein Entrinnen aus dieser
schauerliche » ÄrabeShöhle gegeben.

Ungefährzwanzig Minute mochte ich in dieser
Stellung verharrt haben . Ich blutete aus einer an
der Wange erhaltenenWunde ? mein rechter Fuß
war verletzt , der linke , auf de » ich mich stützte ,
drohte der Last und Anstrengungzu erliegen . Die
Kälte der Etswand , gegen die ich mich lehnte , ließ
mich von Augenblick zu Augenblickmehr erstarre« .
Ich rief meine Gefährten , nur das Echo antwortete
mir . Noch einmal erhob ich meine Stimme , kein
Gegenruf ließ sich vernehmen . Der furchtbare Ge¬
danke stieg mir auf , mein Freund sei dem Führer
cntgegengegangen und könne nun , da der Gletscher
von unzähligen Svatten und Klüften zerrissen war ,
den Ort nicht wieder ausfinden , wo er mich ver¬
lassen . Diese Vorstellung hatte etwas so Nieder¬
drückendes , daß sie lähmend auch auf meine physi¬
schen Kräfte wirkte ; bis zum Tode erschöpft , von
aller Hoffnung verlassen , kam mir der Entschluß ,
mich nicht länger au den schwachen Rettungsanker
zu klammern und mit einem Male alle Qual zu
beenden .

In diesem kritischen Augenblicke hörte ich meinen
Name » rufen. Mein Freund war in der That weg¬
gegangen , um nach dem Führer zu spähen , hatte ,
wie ich eS gefürchtet , zurückkehrend , die Kluft nicht
wieder auffinden können und sie endlich nur entdeckt
durch die daneben liegende Tasche mit unserer Pro¬
vision , die der Führer zurückgelaffen hatte .

Der Führer war jetzt fünfunddreißig Minuten fort
und in Anbetracht , daß wir Dreiviertelstundenge¬
braucht , um von Montanvert bis hierher zu gelan¬
gen , seine Rückkunft nicht so schnell zu erwarten .
Ich fühlte , daß ich mich nur noch kurze Zeit hatten
könne , und beschloß, mit Hülse eines starken Messer » ,
da- ich in der Tasche hatte , selbst einen Versuch z»



meiner Befreiung zu machen . Trotz der Abmahnung
meines Freundes , dem ich mein Vorhaben mittcilte ,
machte ich mit dem Messer einen Einschnitt in die
Eiswand , hoch genug , daß ich ihn mit der Händler -
reichen . und so breit war , daß ich dieselbe hinein¬
legen konnte . Einen zweiten Einschnitt , um meinen
Fuß Hineinsetzen zu können , brachte ich etwa vierzig
Eentimeter über der kleinen Brücke an und hoffte ,
indem ich mich an diese beiden Stützpunkte anklam¬
merte , und mit dem Rücken mich mit aller Kraft

gegen die entgegengesetzte Wand stemmte , nach und
nach so viele Einschnitte zu macken , um mich in die
Höhe zu arbeiten oder , was freilich viel wahrschein¬
licher war , durch einen einzigen falschen Schritt ret¬
tungslos in die Tiefe geschleudert zu werden .

Ich arbeitete emsig an meiner zweiten Stufe , da
erscholl über mir der Freudenruf : „ Der Führer
kommt , begleitet von zwei Männern , welche Seile
tragen . "

Jetzt hielt ich es doch für geraten , mich wieder
auf meiner kleinen Brücke in eine möglichst feste
Stellung zu bringen , um das Seil , sobald man es
herabgelassen , ergreifen und befestigen zu können .
Jetzt sah ich es über mir schweben , aber , o des
Jammers , es war zu kurz , ich konnte es nicht er¬
reichen .

Ich verkündete den Obenstehenden dieses Mißge¬
schick , wurde jedoch von ihnen mit dem Zurufe ge¬
tröstet , daß sie noch ein anderes , längeres Seil be¬

faßen . Wirklich gelangte dasselbe auch nach wenigen
Augenblicken in meine Hände , ich befestigte eS um
den Leib , hielt mich mit beiden Händen fest und gabdas Signal.

DaS Heraufziehen glückte . Einige MinuterHäter

stand ich lebend , gerettet auf dem Gletscher .
Ich hatte in jener schauerlichen Kluft fünfzig Mi¬

nuten zugebracht , aber sie waren mir erschienen wie
«in Jahrhundert .

Ein unbeschreibliches Gefühl der Dankbarkeit gegen
den Allmächtigen , der mich so großer Gefahr gnädig
entrissen hatte , ergriff mich und veranlaßt mich , nie -
derzuknteen und ein heißes , inniges Gebet zu ihm

emporzusenden , ehe ich dasselbe jedoch beendet hatte ,
verließen mich die Kräfte ; ich ward ohnmächtig .
AIS ich unter den Bemühungen meiner Retter wie¬

der zum Bewußtsein erwacht war , schickten wir uns
an , nach Montanvert zurückzukehren , bevor ich mich
aber entfernte , warf ich noch einen Blick auf die
Kluft , in welcher ich beinahe lebendig begraben wor¬

den , und sah jetzt ein , daß eS vollkommen unmöglich
gewesen wäre , auf die Weise , wie ich den Versuch
gemacht , aus der Grube zu entkommen . Die Oeff -
nung wurde nach oben viel zu breit , als daß ich ,
wenn eS mir wirklich gelungen wäre , mich so weit
emporzuarbeiten , mich mit dem Rücken hätte noch
ferner an die gegenüberliegende Wand lehnen kön¬
ne » . Ohne diesen Stützpunkt wäre es aber selbst
für eine Gemse unmöglich gewesen , diese perpendiku¬
läre Mauer zu erklimmen .

Der Führer war bis zum MrtShaüse gelaufen ,
hatte aber dort kein seinem Zwecke entsprechendes
Seil gefunden und sich deshalb in höchster Angst auf
den Weg nach Chamouny gemacht . Unterwegs war
er Maultiertreibern begegnet , welche ihre Tiere mit
Holz beladen hatten und zwar so , daß dasselbe mit
Stricken auf den Rücken derselben festgeschnürt wrr .
Er bat sie , einem in eine Kluft gefallenen Reisenden
beizustehen , und die braven Leute waren sogleich be¬
reit , ihre Tiere abzuladen und mit dem Führer zu
gehen . Die Stricke wurden aneinandergeknüpft und

waren glücklicherweise lang genug , um zu mir hin¬
abzureichen , stark genug , um mich zu tragen .

Unterstützt von meinen Rettern kehrte ich nach
Montanvert zurück , wo meine Wunden verbunden
wurden und ich in einem mir schnell bereiteten gu¬
ten Bette Zeit hatte , der Gefahr nachzudenken , der

ich soeben entronnen . Noch jetzt erschreckt mich die
Erinnerung daran oft im Wachen wie im Träumen .

»,3« jung gefreit hat manche » gereut. "
„ Urbereilte Eh ' thut selten gut . "

Shakespeare .

An der Seite ihrer hochbetagten Mutter , so er¬
zählt das Büchlein „ Kunst des Sparens " , auf dem
Arm ihr Kind , wandert « eine bleiche junge Frau
still ihrem Heimatsdorfe zu .

„ Wie gut , daß Du noch Eltern , noch ein Zu¬
hause hast " , sagte die Greisin , und ihr Auge ruhte
mit einem Ausdruck unendlich tiefen Mitleids auf
Kind und Enkelkind . Thränen verdunkelten den
Blick der treuen Mutter , als sie des schweren , har¬

ten Geschickes gedachte , welches ihre unglückliche
Tochter betroffen .

Vor kaum drei Jahren war die Arme als jun¬

ges , fröhliches Mädchen , das voll frischen Jugend -
mutes , in urngekehrter Richtung denselben Weg ge¬

gangen , uni tu einer benachbarten Stadt in Dienst
zu treten .

Schon bald nachher lernte sie auf einem Sonn -

tagnachmittag - Spaziergange einen schmucken jungen
Mann kennen , und als sich das junge Paar am
Abend trennte , da hatten sie sich schon „ Bekannt¬
schaft " und wenige Wochen später die Ehe ver¬
sprochen .

» Ich sehe nicht ein ," sagte nach Ablauf einiger
Monate der ungeduldige Bräutigam , „ warum wir
mit der Hochzeit noch lange warten sollen ; mit
meinem Lohn kann ich eine Familie redlich und
reichlich ernähren . "

„ Wo denkst Du nur hin ? " antwortete anfänglich
erschreckt das sorglichere Mädchen ; „ zuerst heißt es
doch für den Hausstand sorgen , eine Aussteuer zu¬
sammensparen . "

Alles nicht nötig , " versetzte eifrig der leichtsinnige
Verführer , „ das kennt man jetzt besser ; man kauft
eine vollständige Einrichtung auf Abschlagszahlung ,
trägt monatlich eine Kleinigkeit darauf ab , und die
Sachen gehören einem , man weiß nicht wie ; das
Sparen geschieht somit später . "

Der jugendliche Leichtsinn siegte . Nach einigen
Monaten wurde im hübsch ausgestatteten Heim fröh¬
liche Hochzeit gehalten . Das junge Paar , welches
sich treu und innig liebte , fand das ersehnte Glück ,
und nur in einer Hinsicht wurden ihre Hoffnungen
getäuscht : „ Die Sachen gehören einem und man
weiß nicht wie . " Das war doch anders gekommen .

Schon die ersten Zahlungen , mochten sie an und für
sich auch noch so gering sein , überstiegen dennoch
ihre Mittel ; bei der dritten und vierten mußte schon
fremdes Geld in Anspruch genommen werden , und
als in Jahresfrist die Geburt eines Kindes bevorstand ,

da hatte der Gerichtsvollzieher schon oft das Haus
betreten .

Mangel umgab die junge Wöchnerin ; Mangel
empfing den kleinen Weltbürger . Und als dann
eine schwere Lungenentzündung den Mann viele
Wochen anS Haus fesselte und der Verdienst aus¬
blieb , da ging es immer schneller , immer tiefer in
Not und Elend hinein .

So kam unversehens der Tag , wo ihnen auch das

letzte genommen wurde . In stiller Verzweiflung
saß die unglückliche Frau am Abend in der leeren ,
unheimlich öden Wohnung und wartete der Heim¬
kehr ihres Mannes . Doch Stunde um Stunde ver¬

ging ; sie blieb allein . Tödliche Angst erfaßte ihre
Seele . Schon wollte sie fort , ihn aufzusuchen ,
heimzuholen ; da wurde ihr durch Nachbars Hand
ein dort irrtümlich abgegebener Brief überbracht , die

wenigen Worte enthaltend : „ Lebe wohl ; ich ver¬
mag das Elend nicht länger mehr zu ertragen ;
kehre heim zu Deinen Eltern ; da bist Du und
unser Kind doch wenigstens vor harter Not ge¬
schützt . "

Wenige Wochen später fand man die Leiche des

Unglücklichen in den Fluten des Rheins , ein Opfer
des Leichtsinns und der Leidenschaft .

„ Heirat in Eile bringt Reue mit Weile . " Ein
wahres , beherzigenswertes Wort . Nichts trägt bö¬
sere Folgen , nichts rächt sich schwerer , als sünd¬
hafter Leichtsinn bei dem wichtigsten Schritte des
Lebens : dem Eingehen der Ehe . Gewiß , selten
hören wir im Leben Männer und Frauen es be¬

klagen und bedauern , zu spät geheiratet zu haben ;
aber so vielfach begegnen wir leider der traurigen
Aeußerung : „ Daß wir so früh geheiratet haben ,
daS war der Fehler , daS allein war unser Unglück ."

Nun sind es erfahrungsmäßig die Unbemittelten ,
die sich am häufigsten des Fehlers schuldig machen ,
sorglos in den Tag hinein , oft schon in früher
Jugend einen eigenen Hausstand zu gründen .
Könnte man doch den leichtsinnigen Eheschließungen
Einhalt thun I Viel Armut und Unzufriedenheit
würde damit aus der Welt geschafft sein . Drum
ihr jungen Leute , thut das Eurige und bleibt be¬

sonnen ! Weichet keine Spur vom Wege der Tu¬
gend , der Pflicht und der Vernunft ! Gründe nicht
eher ein eigenes Heim , als bis du so viel hast , daß
du voraussehen darfst , daß der Mangel ; deiner

Schwelle fern bleiben wird . Wenn mit dem Ehe¬
paar zugleich schon die Armut und Not ins neu ge¬
gründete Haus einzieht , dann entflieht gar bald die
Liebe und der Friede , und der zu früh erwählte
Ehestand wird zu fortgesetzter , unaufhörlicher Qual
und nimmt ein schlimmes Ende .

Als einst die Mutter eines bedeutenden Staats¬
mannes denselben scherzend fragte , wie es doch
eigentlich zugegangen sei , daß so großes aus ihm
geworden , erhielt sie die launige Antwort : „ Blos
deshalb , weil ich nicht so früh , wie viele andere an
das Heiraten gedacht . "
Wenn man das Böse thut , sieht man für klein es an I

Man sieht , wie groß es ist , erst wenn eS ist gethan .

Eirr nachahmenswertes Beispiel .
„ Als ich vor einigen Jahren durch Belgien reiste , '

so erzählt ein deutscher Geistlicher , „ fand ich dort
gastliche Ausnahme in einer der reichsten und vor
nehmsten Familien . Der Hausherr war Mitglied
der Kammer der Abgeordneten und Millionär .

Nach dem Mittagsmahl sagte mir die Hausfrau !
„ Herr Pfarrer ! Um 7 Uhr findet das Abendesst ,
statt , wozu Sie sich gefälligst einfinden wollen . A
doch wird schon eine Viertelstunde früher das Zeich «
mit der Hausglocke gegeben . Sie brauchen sich hier¬
durch nicht stören zu lassen , es ist dies das Zeichei
zum Rosenkranz , den wir jeden Abend gemeinschaft¬
lich mit allen Hausangehörigen zu beten pflegen . "

Ich ließ mich am Abend doch gern durch d«

Hausglocke stören und begab mich zum Rosenkrauz -
gebet in den Speisesaal . Da sah ich den Hausherr «,
den vornehmen und reichen Mann , vor einem Stuhl «
auf dem Boden knieen , vor einem andern knieete di«

Hausfrau . Neben dem Hauskaplan knieeten di«
Söhne , die Töchter bei der Hauslehrerin . Weil «
knieeten noch dazu zwei Diener und alle Dienstmägd
des Hauses , eine einzige ausgenommen , welche dÄ
Nachtessen zu besorgen hatte .

Der Hauskaplan betete den Rosenkranz und die
Mutter - Gottes -Litanei vor . Alle andern , obsch «
in bezug auf ihren Stand in der Welt so sehr vo »
einander unterschieden , beteten gemeinsam andächch
nach , wie gleichberechtigte Kinder des gemeinsam «
Vaters im Himmel und der Mutter auf Erden , de «
katholischen Kirche . Auch ich knieete hin und betete
mit . Was ich dabei aber in meiner Seele empfand ,
kann ich nicht alles niederschreiben . So viel ade :
muß ich sagen : Ich betete einen guten Rosenkranz ,
ich betete kräftig für meine Pfarrkinder und dachte
dabei : Wenn ich wüßte , daß in allen Familien mei¬
ner Pfarrei jeden Abend , oder wenigstens jede »
Winterabend , so gemeinsam und so schön gebetet
würde , ich glaube , ich wäre der glücklichste Pfarrer .'

Kirchenkalender .
Sonntag , IS . Febr . Quinquagefima . Eulalia . Evan¬

gelium Jesus weissagt sein Leiden und heilt einen
Blinden . Lukas 18 , 31 — 43 , Epistel Korinther 12,
1 - 13 . In St Andreas an den drei Fastnachts -
tagen 40stündiges Gebet . Morgens 6 Uhr Aussetzung
des hochwürdigsten Gutes und hl . Messe , S Uhr feier¬
liches Hochamt . Sonntag von 7 — 8 Uhr Komplet -
Montag und Dienstag 6 — 7 Uhr abends Komplet .
Klosterkirche der armen Klarissen an der Kaiferstrahe ,
an den drei Fastnachtsragen 4vstündigcs Gebet . Hl
Messen jeden Morgen >/ , 7 Uhr , nachmittags 5 M
Andacht . In der Franziskaner -Klosterkirche nach -
S ' / i Uhr Predigt und Andacht für die Polen . I »
St . Rochus gemeinschaftliche hl . Kommunion d«

Mitglieder des aloysianischen Bündnisses .
In der Marienpfarrkirche heute und die beiden folgen¬

den Tage 40stündigeS Gebet . Morgens 6 Uhr Aus¬
setzung des hochwürdtgsten Gutes . Sonntags ^
Messen wie gewöhnlich , Montag und Dienstag M
an Wochentagen , um 9 Uhr feierliches Hochamt
Am Sonntag find die Betstunden wie folgt verteilt
12 — 1 Uhr die Mitglieder und Armen des Binzeiij -
und Elisabethen -Vereins ; 1 — 2 Uhr die Mitglied «
der Marianischen Jünglings - Kongregation ; 2 - >
die Kinder der Elementarschulen ; 3 — 4 die Mit¬
glieder der Martanischen Jungfrauen -Kongregatlo «!
4 5 für die Frauen ; 5 - 6 für die Männer ; 6 —
Herz - Jesu -Andacht ; 7 — 8 feierliche Komplet . W
den beiden folgenden Tagen morgens nach ds «
Hochamte von 16 — 11 Uhr Betstunde für die M
glieder und Armen des Vinzenz - und Eltsabethe »
Bereins ; 11 — 12 für die Kinder der Kreuzschulei
12 — 1 für die Kinder der Karlsschule ; 1 — 2 d>>
Mitglieder der Marian . Jünglings - Kongregatioui
2 — 3 für die diesjährigen Erstkommunikanten r 3 -^

für die Mitglieder der Marianischen Jungfraus -
Kongregation ; 4 — 5 für die Frauen ; 5 — 6 für V
Männer ; 6 — 7 feierliche Komplet , am Dienstag u»
-Is Lenin .

Montag , 13 . Febr . Benignus .
Dienstag , 14 . Febr . Valentin .
Mittwoch , 15 . Febr . Aschermittwoch . In allen Aa¬

chen Austeilung der geweihten Asche . Heute begE
die 40tägige Fastenzeit und die kirchlich geschloM
Zeit , letztere dauert bis zum Sonntag nach OE
einschließlich . Heute ist der Genuß von Fleisch E

gestattet . An den Wochentagen während der A
tägigen Fasten darf nur einmal und zwar bei ^
Hauptmahlzeit Fleisch genossen werden . Der A
nuß von Fisch uno Fleisch bei ein und derseltt ^
Mahlzeit ist auch an den Fastensonntagen nicht A
laubt . 5 . Mittwoch zu Ehren des hl . Joseph . N
St . Annastift morgens 6 Uhr hl . Messe , abends
Uhr Andacht . Im Marienhospital morgens 6 E
7 ' /« Uhr hl . Messen , nachmittags >/ , 6 Uhr AndaK
In St . Lambertus 5 Uhr nachmittags Predigt - W -

Donnerstag , 16 . Febr . Juliana . In St . Maximum -
5 Uhr nachmittags Fastenprediat .

Freitag , 17 . Febr . Constantia . . Fest vom Gebete u »
seres Herrn am Oelberge . /

Samstag , 18 .
Sonntag , IS .

Konrab .

ebr . Simeon . ^
ebr . Erster Sonntag in den
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